
Mal vergisst man den
Schlüssel und plötz-
lich fällt einem der

Name dieser einen Bekann-
ten nicht mehr ein. Was in
den meisten Fällen völlig un-
bedenklich ist, kann in ge-
häufter Form bereits ein An-
zeichen für eine frühe Form
von Demenz bzw. einer kog-
nitiven Störung sein. Zwi-
schen 100.000 und 140.000
Menschen in Österreich lei-
den an einer Form von De-
menz (siehe Kasten unten).
Bis 2050 soll sich diese Zahl
sogar verdoppeln. Grund ge-
nug, sich diesem Thema im

KURIER Gesundheitstalk zu
widmen und in einem gut be-
suchten Van-Swieten-Saal in
Wien die wichtigsten Fragen
rund um das Thema zu klä-
ren.

Viele Formen
Viele von uns haben in ir-
gendeiner Form Berührungs-
punkte mit der Diagnose De-
menz, aber ab wann spricht
man davon?

„Demenz ist ein Überbe-
griff, eine sogenannte
Syndromdiagnose, die letzt-
lich bezeichnet, dass kogniti-
ve Fähigkeiten zunehmend
schlechter werden, und in
fortgeschrittenen Stadien mit
Verlust von Alltagskompeten-
zen, aber auchmit Einschrän-
kungen von emotionalem Be-
finden einhergehen“, weiß
Elisabeth Stögmann von der
Universitätsklinik für Neuro-
logie der MedUni Wien. Die
Symptome können je nach
Form abweichen, zu den gän-
gigsten gehören Vergesslich-
keit, Probleme bei der Wort-
findung oder dem Sprachver-
ständnis, Konzentrations-
und Aufmerksamkeitsschwie-
rigkeiten oder Lustlosigkeit
und Apathie .

Langer Weg
Da diese Symptome aller-
dings auf viele andere patho-
logische Bilder, wie Diabetes,
Nieren- oder Leberbeein-
trächtigungen, aber auch psy-
chische Erkrankungen hin-
deuten können, ist der Weg
zur Demenzdiagnose oft ein
langwieriger, wie Johanna
Püringer vom Dachverband
Demenz Selbsthilfe Austria
erklärt: „Oft wird fälschli-
cherweise zunächst die Diag-
nose Burnout oder Depres-
sion gestellt, ehe sich im Lau-
fe der Zeit herausstellt, dass
es sich doch umDemenz han-
delt. Bis die richtige Dia-
gnose gestellt wird, ist es für
viele Betroffene ein harter

und oft auch ein langerWeg.“
Aber ab wann sollte man

besorgt sein? Eine Frage, die
sich nicht pauschal beantwor-
ten lässt. „Ab dem50. Lebens-
jahr steigt die Vergesslichkeit
einfach und das ist normal“,
beruhigt Stögmann, aber
„wenn sich Momente häufen
in denen man Dinge, an die
man sich erinnernwollte, ver-
gisst oder wiederholt Proble-
me mit der Sprachfindung
auftreten, dann empfehle ich,
fachärztlichen Rat aufzusu-
chen“. Denn eine Demenz-
diagnose ist auch eine Form
von Ausschlussdiagnostik.
Das ist ein Prozess, der oft
mehrere Monate in Anspruch
nimmt.

Unterstützung suchen
Mit der Diagnose beginnt für
die Betroffenen dann eine
schwierige Phase des Um-
bruchs. „Viele beschreiben
mir diese damit, dass es sich
anfühlt, wie von einer Lawine

überrollt zu werden“, erklärt
Püringer. Besonders dann sei
es aber wichtig, sich nicht zu-
rückzuziehen, sondern Hilfe
und Unterstützung zu suchen
– in seinem Umfeld, aber
auch bei Selbsthilfegruppen:
„Der Austausch mit anderen
tut gut. Man merkt, dass man
mit diesem Thema nicht allei-
ne ist.“

Aber längst nicht nur De-
menzbetroffene finden vor
oder nach der Diagnose hier
Halt und Rat, auch Angehöri-
ge können sich jederzeit mel-
den und Fragen stellen. Häu-
fig geht es auch um den Ge-
sprächszugang und das rich-
tige Verhalten. Offene Kom-
munikation, ein soziales
Umfeld und Aktivitäten, die
den Betroffenen Spaß ma-
chen, wie Bewegung, Musik,
Tanzen oder Kultur sind laut
Püringer dabei essenziell.
Denn auch wenn es keine
Chance auf Heilung von De-
menz gibt, ist esmöglich, sein

Gehirn zu fördern. „Im Ge-
hirn kann man neue kogniti-
ve Reserven aufbauen“, ver-
rät Stögmann, „die besonders
in der Anfangsphase einer
Demenz viel helfen können.“
Bereits angerichteter Scha-
den ist zwar irreversibel, den-
noch gibt es Möglichkeiten,
diesen einzudämmen. Dazu
zählen auch ein gesunder Le-
bensstil und die Behandlung
von Risikofaktoren, wie Blut-
hochdruck, Diabetes oder
Übergewicht. Daher ist eine
frühe Diagnose auch so wich-
tig.

Neue Hoffnung
Eine Heilung von Demenz ist
zwar noch nicht möglich,
eine neue Alzheimertherapie,
die 2024 in der EU zugelas-
sen werden soll, weckt der-
zeit allerdings Hoffnungen.
Stögmann warnt jedoch vor
zu viel Enthusiasmus: „Man
darf zwar zurecht von einem
Meilenstein in der Entwick-

lung sprechen, aber es wird
eben nur für eine kleine
Gruppe von Betroffenen an-
wendbar sein.“

Auch wenn solche Errun-
genschaften noch nicht das
Allheilmittel sind, sind sie ein
wichtiges Signal für die Zu-
kunft. Neurologin Stögmann
würde sich aber speziell für
Österreich noch etwas ande-
res wünschen: „Ich finde, es
braucht ein neues integrati-
veres Versorgungskonzept
für Betroffene von kognitiven
Störungen oder Demenz“,
sagt sie.

Püringer sieht ebenfalls
dringenden Bedarf nach
mehr Interdisziplinarität in
der Betreuung, sowie die Not-
wendigkeit, für eine gesetz-
lich festgelegte, bezahlte As-
sistenz für Menschen mit
einer Frühformdieser Erkran-
kung. Das wären bedeutende
Schritte in eine richtige Rich-
tung, die das Leben mit De-
menz erleichtern könnten.

Neugierig
geworden?

Zum Nachschauen
Den gesamten KURIER Ge-
sundheitstalk zum Thema
Demenz können Sie online
unter www.kurier.at/cm
nachschauen.

Neugierig geworden?
Der nächste Gesundheits-
talk von KURIER, MedUni
Wien und Novartis findet
wieder im Frühjahr 2024
statt. Die Veranstaltung ist
gratis. Anmeldungen unter
kurier-events.at/gesund-
heitstalk

Hilfe und Unterstützung
zum Thema Demenz finden
Sie online unter:
www.demenzselbsthilfe
austria.at
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Verschiedene
Demenzformen
Auch wenn Demenz oft als
Überbegriff für kognitive
Beschwerden verwendet
wird, gibt es verschiedene
Arten von demenziellen Er-
krankungen. Die häufigste
Form, die fast zwei Drittel
der Diagnosen einnimmt,
ist die Alzheimererkran-
kung. Weiters gibt es die
vaskuläre Demenz, die
zweithäufigste Form, von
der man glaubt, dass vas-
kuläre Faktoren, wie Blut-
hochdruck, Blutfette oder
Blutzucker Einfluss auf kog-
nitive Fähigkeiten nimmt.
Außerdem gibt es noch die
Parkinson-Demenz und die
Frontotemporal Demenz.
Sie nehmen jeweils 10 Pro-
zent der Fälle ein.
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SPRICH’ DARÜBER
DER GESUNDHEITSTALK

Gabriele Kuhn vomKURIER (Mitte) führte durch den informativenAbend inWien

Sprechenwirüber
Demenz

Talkrunde. Beim letzten KURIERGesundheitstalk in
diesem Jahr drehte sich alles umdas ThemaDemenz.

WelcheAnzeichen gibt es, was könnenAngehörige leisten
undwarumes entscheidend ist, eine früheDiagnose zu

erhalten.
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